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Fordergruppe Grenzsteine und Grenzsteinmuseum Ostrach

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Besucher,

willkommen in Ostrach. Wir freuen uns, dass Sie zu uns gekommen sind,
um sich die Einrichtungen des Grenzsteinmuseums Ostrach anzusehen.
Besuchen Sie auch unser Heimatmuseum und das Volkskundemuseum
im Amtshaus.
In der wunderschonen Landschaft in Oberschwaben stie– en die ehemali-
gen Lander von Wu rttemberg, Hohenzollern und Baden bei Ostrach gleich
an 3 verschiedenen Stellen aneinander und machten Ostrach zu einer 
Dreilandergemeinde mit 3 Dreilanderecken, was in Deutschland einmalig
ist.

Bild: Amtshaus in Ostrach mit den 3 Museen
Ostrach wurde 1806 hohenzollerisch und gehorte von 1803 bis 1806 zu
Thurn und Taxis und davor zum Kloster Salem. Teilorte wie Jettkofen,
Laubbach und Unterweiler gehorten seit 1806 zum Konigreich Wu rttem-
berg. Teilorte wie Waldbeuren, Ochsenbach, Burgweiler gehorten seit
1806 zu Baden. Die Landesgrenzen zogen sich kreuz und quer durch das
Land und teilten das auf, was einmal zusammen gehorte. Eine Grenze
trennt immer etwas, was einmal zusammen gehorte und macht oft aus
Freunden Feinde. Eine Wiedervereinigung dauert dann sehr lange und
erfolgte hier praktisch mit der Gemeindereform 1975, also nach etwa 170
Jahren (1806 „ 1975). In manchen Kopfen sind die Grenzen aber noch
stark verankert.
Bis Baden-Wu rttemberg eine homogene Einheit ist, dauert es mindestens
noch so lange, bis alle wissen, dass Schwaben ein alemannischer Volks-
stamm ist und nicht das Land Wu rttemberg. Die Schwaben leben vom
Lech bis zum Schwarzwald und vom Bodensee bis zur Alb und haben die
Kultur gepragt. So gibt es bayerische, wu rttembergische, hohenzolleri-
sche und badische Schwaben.



Erleben Sie einfach einmal und sehen Sie, wie  Landergrenzen etwas kul-
turell zusammen gehorendes teilten und politisch beeinflussten und das
kann man eindrucksvoll in der Freilichtanlage des Grenzsteinmuseums
erleben.
Der zeitliche Ablauf des Zusammenschlusses von Baden-Wu rttemberg
seit 1975 erinnert sehr an einen physikalischen Prozess, in dem eine Mas-
se vom Zustand A in den Zustand B gebracht wird.

Wie kam es zum Grenzsteinmuseum?
Ganz einfach, per Zufall.
Auf der Suche nach einer schonen Landschaft in Oberschwaben verlegte
das Ehepaar Sautter seinen Wohnsitz 1997 nach Ostrach. Ihre Unkenntnis
belehrte sie bald, dass Ostrach in Hohenzollern liegt und nicht in Wu rt-
temberg. Das weckte die Neugier, wo denn dann die wu rttembergische
Grenze ist. So begann die systematische Grenz- und Grenzsteinsuche
entlang der wu rttembergischen „ hohenzollerischen Grenze und dauerte
ca. 2 Jahre. Es entstand eine umfangreiche Grenzsteindokumentation  in
der ca. 500 Landesgrenzsteine erfasst sind, deren Originalordner im Mu-
seum ausgestellt sind. Heute kennen sie die Grenze von der Donau bis
zum Bodensee. Die wirren Grenzverlaufe und noch wenigen Grenzsteine
brachten sie auf die Idee, das wei–  doch niemand und die Grenzsteine
sollte man als Zeitzeugen schu tzen. So machten sie der Gemeinde Ost-
rach den Vorschlag fu r ein Grenzsteinmuseum und kontaktierten auch
Landesbehorden. Die Grenzsteindokumentation sollte bei einer staatli-
chen Stelle archiviert werden.

Bild: Modell
Bild: Grenzsteinmuseumsinitiator L. Sautter am Dreilandereck bei Jettkofen.      Seite 3



Zur Erganzung nahmen sie sich die hohenzollerisch - badische Grenze
vor, denn in der Zwischenzeit zeigte ihr Kartenmaterial, dass es hier auch
eine badische Grenze gibt.

Jetzt kommt wieder der Zufall. Sie fanden anfangs keine Landesgrenz-
steine und stie– en dadurch auf das Flurbereinigungsamt in Ravensburg.
In einem Gesprach erzahlten sie von der Grenzsteinerfassung und der
Idee eines Grenzsteinmuseums, natu rlich in kleinerer Ausfu hrung direkt
in Ostrach. Der Gedanke ist angekommen und seither wurde an der Um-
setzung der Freilichtanlage erfolgreich gearbeitet. So eine Flurbereini-
gung kann einiges bewegen und umsetzen und so ist die Freilichtanlage
etwa 5 km von Ostrach entfernt entstanden. Bei der Umsetzung beteilig-
ten sich Landesamter, Behorden, Privatpersonen, Gemeinde usw..

Parallel dazu wurden von der Fordergruppe Grenzsteine und Grenzstein-
museum, dem Schwabischen Albverein und der Gemeinde Ostrach die
u brigen Museumseinrichtungen erstellt. So sind auch an den grenzu ber-
schreitenden Kreis- und Landstrassen Pfahle aufgestellt, die auf die Gren-
ze hinweisen. Angestrebt ist ein Anschluss an den Hohenzollern „ Wan-
derweg, der dann bis Ostrach reichen wu rde.

Wer sich fu r die Geschichte von Ostrach interessiert, dem sind die zahl-
reichen Veroffentlichungen ”  Heimatliche Beilagen des Mitteilungsblattes
der Gemeinde OstrachÜ von Herrn Walter Kempe zu empfehlen. Ihm gilt
ein besonderer Dank fu r seine nette und fachkundige Mitwirkung. Ein be-
sonderer Dank gilt auch Herrn Karl Binder vom Schwabischen Albverein,
Ortsgruppe Ostrach und der Gemeindeverwaltung Ostrach.

Wu nschen Sie eine fachkundige Fu hrung durch die Ostracher Museen?
Die Gemeinde Ostrach ermoglicht dies gerne.

Im Rathaus sind auch weitere Veroffentlichungen erhaltlich, die einen
Einblick u ber die Geschichte von Ostrach geben. Besonders ist das Buch
”Die Schlacht bei OstrachÜ von 1799, die Rad- und Wanderkarte und der
Ortsplan zu empfehlen. Bei allen Fragen konnen Sie sich an die Gemein-
deverwaltung wenden.
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Das Grenzsteinmuseum  Ostrach besteht in seiner Gesamt-
heit aus mehreren Teilen, die auf der Gemarkung Ostrach
verteilt sind.
Ausgangpunkt ist beim Amtshaus in Ostrach G1.

Bild: Ausgangspunkt G1                            

Im Museum G1 befindet sich eine standige Ausstellung u ber die Grenz-
stein-Dokumentation, Landkarten, Vermessungstechnikmaterial und Zeu-
gen.
Der Museumsvorplatz informiert u ber die Sehenswu rdigkeiten und ist
gleichzeitig Startpunkt eines Vermessungslehrpfades G2, dessen 17 In-
formationstafeln vom Landesvermessungsamt Stuttgart erstellt wurden.

Bilder: Ausgangspunkt Vermessungslehrpfad mit Bernd Mu ller vomÜ FlurbereinigungsamtÜ
Ravensburg und Kartenausschnitt.
Der Vermessungslehrpfad G2 informiert in eindrucksvoller Form u ber die
Geschichte der Vermessungstechnik der letzten 2000 Jahre. Die Strecken-
fu hrung ist so ausgewahlt, dass sie durch alle drei Lander  fu hrt und mar-
kante Grenzpunkte u berschreitet. Schwarz-wei–  markierte Pfahle weisen
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immer auf einen Grenzsteinmuseumspunkt hin, bzw. Vermessungslehr-
pfadtafel. In der Landschaft, an den Ausfallstrassen von Ostrach sind
ebenfalls Pfahle etwa an den Grenzu bergangsstellen aufgestellt. Damit
erhalt man etwas mehr Einblick u ber den tatsachlichen Grenzverlauf der
Lander.
Grenz-U bergangsstellen sind zusatzlich mit den entsprechenden Landes-
wappen gekennzeichnet. Das Wappen zeigt immer in das entsprechende
Land. Beispiel: Wappen mit 3 Hirschstangen sichtbar: Sie stehen in Wu rt-
temberg.
Die Dreilanderecken G4, G5, G6, G7 haben eine Holzstele mit Informati-
onstafel und sind somit einen Besuch in der Landschaft wert. Alle Grenz-
steinmuseumsstellen konnen leicht und bequem zu Fu– , mit dem Rad
usw. erreicht werden.
Im Ortsteil Wirnsweiler entstand der Grenzwanderweg G8, rund um die
wu rttembergische Exklave. In Wirnsweiler gibt es auch ein sehenswertes
Bauernmuseum.
Bei der Planung war stets das Bestreben, dass alle Landesteile und mog-
lichst viele Teilorte von dem Projekt Grenzsteinmuseum profitieren, was
schwer zu verwirklichen war. Es gibt Schwerpunkte und das ist in diesem
Fall die Freilichtanlage G3 des Grenzsteinmuseums und der Vermes-
sungslehrpfad G2.

Bild: Freilichtanlage G3 (Ausschnitte)
Die Idee der Freilichtanlage G3 wurde im Rahmen der Flurbereinigung
vom Flurbereinigungsamt Ravensburg in 2-jahriger Arbeit umgesetzt. In
eindrucksvoller gartnerischer Gestaltung ist die Landschaft der Gemar-
kung Ostrach und der direkt angrenzenden Orte als Landschaftsmodell im
Ma– stab 1:200 auf einer Flache von ca. 4000 qm dargestellt mit einer Lan-
ge von ca. 70 m und einer Breite von ca. 60 m. Im Original u berdeckt es
eine Flache von ca. 180 qkm. Mittig  teilt es sich durch den Bach Ostrach,
mit seinen Hohenzu gen links und rechts.                                        Seite 6
Im Zentrum befindet sich der gepflasterte Platz mit der Gemeinde Ostrach.



Alle Teilorte erhielten standortgenau eine Stele mit einer Informationsta-
fel,  einigen Ortsangaben, einem Bild und der Einwohnerzahl. Der Besu-
cher bekommt dadurch bereits in der Freilichtanlage einen Eindruck von
dem Ortsteil und kann diesen gezielt im Original besuchen. Es ist der
Wunsch, dass die Gaste auch die Teilorte direkt besuchen!
Die Idee zu diesen Ortstafeln entstand dadurch, dass sich die Neubu rger
bei der Grenzsteinerfassung oft nur noch an der Form der Kirchtu rme
orientieren konnten und urspru nglich in der Freilichtanlage Modelle der
Kirchtu rme aufstellen wollten, was aber zu teuer geworden ware. So ent-
stand als Ersatzlosung die Stele mit den Ortstafeln und den minimalen
Ortsangaben zur Information. 

Die Stra– enverlaufe sind etwa ma– stabsgerecht angelegt und mancher
Besucher merkt erst jetzt, wie oft er bei seiner Fahrt nach Ostrach u ber
Landesgrenzen gefahren ist und welche Ortsteile in welchem Land lagen.
Die Grenzen sind mit Strauchern bepflanzt, in Anlehnung an die Lander-
Landesfarben. Wei–  fu r Hohenzollern, rot fu r Wu rttemberg und gelb fu r
Baden. Dazwischen befinden sich bemalte Pflastersteine, die Grenzsteine
darstellen. Vereinzelt wurden herausgerissene Landesgrenzsteine einge-
sammelt und etwa im Originalbereich im Museum eingesetzt. Es war nicht
das Bestreben, viele Grenzsteine zu zeigen, sondern den Grenzverlauf
und deren Geschichte und die Landesgrenzsteine durch Bewusstseins-
forderung zu schu tzen. Alte Landesgrenzsteine sind zwischenzeitlich
Kleindenkmale und werden erfasst.
Auf dem Museumsgelande gibt es 5 Informationstafeln, auf denen die
wichtigsten Daten erlautert sind.

Bild: Freilichtanlage G3 (Ausschnitt)            So begann es 2001
Am Eingang erhalt man einen Gesamtu berblick mit Erlauterungen (Tafel 1
und 2). Bei der Grenzsteingalerie sind alle Arten von Landesgrenzsteinen,

Seite 7



die im hiesigen Gebiet verarbeitet wurden. Zusatzlich gab es im Ried auch
Eichenpfosten als Grenzmarke.

Die Tafel 3 informiert u ber die Grenzsteinerfassung und Grenzsteine. U ber
die Geschichte informiert die Tafel 4 u ber fru here Grenzverlaufe und Herr-
schaftsbereiche.

U ber die Vermessung informiert die Tafel 5 bei den Grenzsteinfragmenten.
Hier liegen beschadigte und herausgerissene Grenzsteine, wie man sie in
der Landschaft liegen sieht, als ”MahnmalÜ und Trockenbiotop.
Eine Besonderheit ist der Platz fu r Gastegrenzsteine. Hier werden Grenz-
steine eingesetzt, die wir von Gasten erhalten, oder aus anderen Gegen-
den stammen. Einen ” echtenÜ Gast haben wir schon, ein Originalgrenz-
stein von der ehemaligen DDR. Auch das ist schon Geschichte.
Wir mochten nicht aufzahlen, was wir alles bei der Planung beru cksichtigt
haben und welchen Aufwand das Flurbereinigungsamt und alle Beteilig-
ten betrieben haben. Das Ergebnis ist eindrucksvoll sichtbar. Natu rlich
kommt die Frage der Kosten. Machen wir es einfach so, au– erst gu nstig,
im vertretbaren Masse der Vorkalkulation. Einige Betriebe in Ostrach und
das Landratsamt Sigmaringen haben sich durch Materiallieferungen und
Kostenu bernahmen beteiligt. Natu rlich hatte die Gemeinde auch betracht-
liche Kosten. Das Grenzsteinmuseumsprojekt war, fu r einen Ort wie Ost-
rach, nicht gerade eine Selbstverstandlichkeit, als der Gemeinderat dem
Vorschlag 1999 zustimmte. Die Hauptkosten wurden vom Flurbereini-
gungsamt Ravensburg u bernommen.
Die Zukunft des Grenzsteinmuseums ist gesichert, wenn das Museum
lebendig bleibt, intelligent geleitet und auf hohem Niveau fortgefu hrt wird.

Ausgangspunkt fu r Besichtigungen ist:
Der Museumsvorplatz Amtshaus in Ostrach G1.
Der Vorplatz ist Treff- und Ausgangspunkt fu r die Besichtigungen der
Grenzsteinmuseumseinrichtungen G1, G2, G3, G4, G5 G6, G7 und G8.
Ausreichend Parkplatze stehen zur Verfu gung und in 2 bis 3 Minuten ist
man im Geschaftszentrum zum Einkaufen. Ostrach hat eine ausgewogene
Infrastruktur mit allen fu r den Normalfall benotigten Einrichtungen. Neh-
men Sie sich die Zeit fu r eine Ortsbesichtigung und Ihre Besorgungen.
Fu r Fragen steht das Bu rgerbu ro im Rathaus, im Erdgeschoss links, ger-
ne zur Verfu gung. Sie erhalten dort auch Prospektmaterial. Das Rathaus
befindet sich neben der Kirche.                                                    Seite 8



Fu r die Gastronomie ist auch gesorgt. Im Grenzsteinmuseumsprospekt
sind einige Gaststatten aufgefu hrt. Weitere Gaststatten finden Sie im Tele-
fonbuch. Fu r Gruppen ab 10 Personen empfiehlt  sich eine kurzfristige
Reservation, damit Sie auch zufriedenstellend bewirtet werden konnen.
Bei einigen Gaststatten kann man auch die Ru ckbringung des Fahrers zu
seinem Fahrzeug an den Ausgangpunkt, z.B. Ostrach, erfragen. Fragen
Sie einfach in der Gaststatte danach, oder gleich bei der Anmeldung. Dies
ist eine Empfehlung der Fordergruppe Grenzsteine und Grenzsteinmuse-
um Ostrach und damit ohne Gewahr!
Von Ostrach aus gibt es offentliche Verkehrsmittel (Bus), die nach Fahr-
plan verkehren, der an jeder Haltestelle aushangt. Ostrach ist mit dem Bus
zu erreichen ab Bahnhof Sigmaringen, Mengen oder Bad Saulgau.
Leicht konnen Sie Reisen in Oberschwaben zwischen Alb und Bodensee
realisieren und schonen umweltbewusst die schone Landschaft. Probie-
ren Sie es einfach einmal!  Wenn es nicht ganz klappt, die Bediensteten
helfen Ihnen weiter.

Nach dieser allgemeinen Information einige Angaben zum
Museumsvorplatz.
Auf der Informationstafel sehen Sie die alten Landesgrenzen von Hohen-
zollern, Wu rttemberg und Baden. Farblich ist Wu rttemberg rot, Hohenzol-
lern wei–  und Baden gelb dargestellt.
Das Grenzsteinmuseum Ostrach besteht aus mehreren Einrichtungen von
G1 bis G8. Die einzelnen Einrichtungen sind:
G1 Ausgangspunkt. Standige Ausstellung mit der Grenzsteindokumenta-
tion, Landkarten, Messwerkzeuge der Geometer und Zeugen.
G2 Vermessungslehrpfad mit 17 Informationstafeln auf einer Wegstrecke
von 13 km. Abku rzungen sind moglich.
G3 Freilichtanlage des Grenzsteinmuseums auf ca. 4 000 qm Flache.
G4 Dreilandereck bei Laubbach.
G5 Dreilandereck bei Jettkofen.
G6 Dreilandereck bei Wangen.
G7 Dreilandereck bei Magenbuch.
G8 Grenzrundwanderweg Wirnsweiler.
In der Museumsgartenanlage befinden sich einige Landesgrenzsteine.
Links hinten ist ein alter Wu rttemberger Grenzstein aus Buntsandstein,
mit den Inschriften (W) und (HL). Sein einstiger Standort war an der alten
Strasse von Ostrach nach Sigmaringen. Der wei– e Landesgrenzstein
stand einst an der Grenze von Wu rttemberg (W) zur badischen (B) Exklave
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Wangen. Der gro– e Granitgrenzstein stand an der Grenze Wu rttemberg
(KW) - Hohenzollern (KP), bei den Birkhofen. Alle Grenzsteine sind ÜFind-
lingeÜ. Der Grenzstein mit dem badischen Wappen ist aus der Gegend von
U berlingen. Der Grenzstein mit (TT) ist von der Privatgrenze Thurn und
Taxis. Weitere Grenzsteine sehen Sie in der Natur und in der Freilichtan-
lage G3.
Der Vermessungslehrpfad G2 beginnt mit den Tafeln 1 und fu hrt zwischen
Rathaus und Kirche zur Ostrach. Am Ufer der Ostrach geht es flussauf-
warts zur Tafel 2 (bei der Eisenbahnbru cke) und dann weiter auf dem
Riedweg zur Tafel 3,4,5,6,7,8 bei der Freilichtanlage G3. Hinweis: Etwa
300m nach der Tafel 5 geht ein geteerter Weg rechts ab, dort steht am
Waldrand die Tafel 6. Achten Sie auf die kleinen schwarz- wei– en Pfeile an
den Pfahlen, diese zeigen die Wegrichtung an. Die Tafeln 9 und 10 sind
Im Bereich 3 Landereck Laubbach. Oberhalb der Laubbacher Mu hle ist die
Tafel 11 und u ber 12, 13 wird Unterweiler erreicht und ab hier die Tafeln
14, 15, 16 und 17 vor Ostrach.

Grenzsteinmuseum „ Ausstellung G1

Bilder: Grenzsteinmuseum G1                       Karl Binder erlautert in G3

Die Ausstellung gibt einen kleinen U berblick u ber die Entstehung des
Grenzsteinmuseums, Grenzsteindokumentation, Werkzeuge der Geome-
ter, Landkarten, Zeugen und Bu cher.
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Besichtigungsrundgang:

Bild: Grenzsteinbilder in G1
Im Treppenhaus sind 9 Aquarelle von Landesgrenzsteinen aus dem Raum
Ostrach. Insgesamt hat die Hobbymalerin Brigitte Sautter aus Ostrach
eine einmalige Reihe Grenzsteine gemalt. Das 10. Bild erhielt die konigli-
che Hoheit, Herzog Carl von Wu rttemberg, anlasslich der Grenzsteinmu-
seumseroffnung am 28.6.2002. Man sieht, dass Grenzsteine mehr als nur
Steine sind und es soll eine Anregung fu r andere Aktivitaten mit Grenzen
und Grenzsteinen sein.

Bild: Besucher in G1                                           

Im Innenraum, der aus Platzgru nden noch etwas klein ist, beginnen wir im
Uhrzeigersinn mit der Erlauterung.

Seite 11



Vitrine 1: Grenzsteindokumentation

In der Vitrine ist die Grenzsteindokumentation von Ludwig und Brigitte
Sautter. Mit dieser Dokumentation fing alles an und daraus wurde am
Schluss das Grenzsteinmuseum. Mit eigens entworfenen Grenzsteiner-
fassungsblattern wurde systematisch die Landesgrenze abgelaufen und
die Grenzsteine dokumentiert. Au– erdem wurde u ber einen Zeitraum auch
alles aufgeschrieben, was sich zu dokumentieren lohnte.
Die Erfassung eines Grenzsteines kostet etwa 50 Euro. Als Handwerks-
zeuge diente Karte, Kompass, Photoapparat, Stahlbu rste und ein Ziegel-
stu ck um Schriften auf den Steinen nachzuziehen. Zu Hause wurde dann
alles mit dem PC bearbeitet. Ein Ordner enthalt die Grenzsteinerfassung
von der Grenze Wu rttemberg - Hohenzollern und der andere Ordner von
der Grenze Hohenzollern „ Baden. In einem weiteren Ordner sind Presse-
berichte u ber das Grenzsteinmuseum. Pressberichte gab es in ganz
Deutschland, die wir nicht alle kennen, sondern nur durch Ru ckfragen
davon erfuhren.
In einem Photoalbum sind Bilder von der Museumseroffnung und der
Entstehung des Grenzsteinmuseums.
Eine Besonderheit ist das ”GrenzsteinmuseumsmodellÜ, auch ”BrettleÜ
genannt. Mit diesem Modell hat der Initiator, Ludwig Sautter, A mter und
Personen davon u berzeugt, dass man bei Ostrach ein Grenzsteinmuseum
braucht. Selbst Landesbehorden wurden damit von der Idee u berzeugt
und nach diesem Modell wurde dann die Freilichtanlage G3 gebaut. Es ist
erstaunlich, wie exakt das Original wurde. Jetzt ist das ”BrettleÜ auch
schon ein Museumsstu ck.
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Bu cherregal:
Will man Grenzen verstehen, dann muss man sich auch mit der Geschich-
te befassen. Die Hauptfrage war fu r den Initiator, warum gibt es bei Ost-
rach die Grenzen von Hohenzollern, Wu rttemberg und Baden und seit
wann. Dazu besorgte er sich dann u.a. alte Schulbu cher, Karten, Ge-
schichtsbu cher, Biographien der Herrschaftshauser. So nach und nach
wurde aus dem Mosaik ein gesamtes Bild, was in die Informationstafel
eingeflossen ist. Kurz auf einen Nenner gebracht: 1806 erhielten Wu rt-
temberg und Baden Landereien in Oberschwaben und Ostrach kam zu
Hohenzollern und seither gab es hier die Landesgrenzen.

Vitrine 2: Handwerkszeuge der Geometer

Eines der Handwerkszeuge der Geometer in der Bu roarbeit war der
Scheibenrollplanemeter und das Nivellierinstrument im Felde, mit dem die
Grundstu cksflachen  ermittelt wurden. Die Vermessungen wurden vom
Steueramt fu r eine ”gerechtereÜ Steuererfassung veranlasst.
Vitrine 3:Handwerkszeuge der Geometer mit Nivellierinstrument und Rechenmaschine.
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Hier befinden sich typische Handwerkszeuge der Geometer fu r die Arbei-
ten im Felde und fu r die Arbeiten im Bu ro. Wenn wir heute Landkarten
benutzen, dann machen wir uns wenig Gedanken u ber deren Entstehung.
Zuerst wurden durch die Geometer die Landschaft vermessen, aufge-
zeichnet und dann erst konnte die Herstellung einer Landkarte beginnen.
Fru her wurden Langen nicht in Meter (m) gemessen, sondern in Fu–  oder
Schuh, dabei ist der wu rttembergische Fu–  nicht gleich lang wie der badi-
sche Fu– . Ein Wu rttembergischer Fu–  ist = 0,2864902909 m lang.

Vitrine 4: Zeugen von verschiedenen Orten

Zur Sicherung der Grenzsteine wurde haufig unter dem Grenzstein Mar-
ken gelegt, die so genannten Zeugen. Anfangs waren es Holzkohlestu cke,
Glasscherben, Tonscherben usw., bis bald jede Ortschaft einen eigenen
Zeugen hatte. Beliebtes Material war Ton, denn damit konnte der ortliche
Topfer die Zeugen herstellen und hatte dadurch auch Arbeit. Als Motiv
diente oft das Ortswappen. Zeugen sind heute beliebte Sammlerobjekte.
Unsere Sammlung „ viele Zeugen wurden uns gespendet „ zeigt Zeugen
von verschiedenen Orten und gibt so einen U berblick u ber deren Vielfalt.
Das Legen der Zeugen durch den Unterganger war ein bestimmtes Ritual
und mit Geheimnis verbunden. Niemand durfte sehen, wie der Untergan-
ger den Zeugen im Grenzsteinloch gelegt hat. Nur er wusste bei einer 
spateren Kontrolle, wie der  Zeuge gelegt wurde, z.B. mit der Spitze zum
Kirchturm oder nach Norden gerichtet. Heute werden keine Zeugen mehr
gelegt.
Landkarten:
Das Thema Landkarten ist ein umfangreiches Spezialgebiet. U ber dieses
Thema informiert auch der Vermessungslehrpfad ausfu hrlich.
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Urspru nglich wurden Karten nach Erzahlungen von Reisenden und Hand-
lern gezeichnet und beschriftet. Aus den Erzahlungen wurden auch Na-
men u bernommen und so geschrieben, wie es der Kartenzeichner ver-
standen hat. Es gab keine einheitliche Schreibweise und deshalb wurden
Orte und Flu sse auch unterschiedlich geschrieben.

Karte NIGRA SYLVA XI (Schwarzwald) von 1545:
Beachtenswert sind die ” erzahlenden DarstellungenÜ.

Karte Schwabischer Kreis:
Schwaben war einst ein gro– es Gebiet, das vom Lech bis zum Schwarz-
wald reichte.

Schmittsche Karte von 1797:
Militarkarte der Habsburger (O sterreicher) die als Besonderheit nicht ge-
nordet ist, sondern ”gewestetÜ. Das hatte den Vorteil, dass die Soldaten,
die nach Frankreich (Westen) zogen, die Karte  besser verstanden.

Karte Konigreich Wu rttemberg BI.V von 1830:
Das war die erste offizielle Landkarte nach 1806 und wurde um 1827 ver-
messen. Eine Besonderheit ist, dass z.B. Walder real gezeichnet wurden
aber nur das Waldstu ck, das zu Wu rttemberg gehorte. Der andere Teil des
Waldes blieb wei– . Zu beachten ist auch, dass der Ort Jettkofen keine
Exklave war, sondern bei der Enge einen Durchgang hatte. Das Dreilan-
dereck bei Magenbuch G7 war bereits an dieser Stelle. Vergleicht man
diese Stellen mit der badischen Karte von 1848, dann ist Jettkofen eine
Enklave und das Dreilandereck bei G6. Nach der Landkarte von 1830 wur-
den die Grenzsteine bei Ostrach gesucht.

Weitere Landkarten geben einen geschichtlichen U berblick und zeigen
verschiedene Ausfu hrungen von Landkarten.

-Karte Gro– herzogtum Baden von 1848.
-Landerkarte mit der Darstellung der Lander vor 1803 und nach 1806.
-Eisenbahnkarte Ostrach „ Konigsegg von 1911:
Diese Karte war einst im Bahnhof von Ostrach als Dienstkarte. Au– er der
Bahnlinie Altshausen „ Pfullendorf ist auch das Industriegleis an der Ost-
rach eingezeichnet, das zur Torfabfuhr aus dem Ried zur Torffabrik in
Ostrach diente.
-Eisenbahnkarte mit den Bahnlinien. Seite 15



-Wanderkarte in Leinen gebunden
-Regionale Karte vor 1800 mit den fru heren Herrschaftsbereichen.
-Alte ortliche Karte des Teilortes Gunzenhausen.
-Atlanten mit verschiedenen historischen Karten.
Die Ausstellung vergro– ert sich mit den Jahren kontinuierlich.

Noch einige Angaben fu r die Statistiker:
-Es gibt eine Fordergruppe Grenzsteine und Grenzsteinmuseum Ostrach,
die sich zusammen mit der Gemeinde und dem Schwabischen Albverein
um die Belange des Grenzsteinmuseums bemu ht.
-Landkarte: Die bekannteste Landkarte ist vom ”Konigreich Wu rttemberg
von 1830, Blatt 5.Ü
-Die Grenzlange von Wu rttemberg- Hohenzollern, von der Ostrach bei
Rosna bis zur Laubbacher Mu hle betragt ca. 30 km. Von ehemals ca. 550
Landesgrenzsteine sind noch ca. 200 vorhanden. Man kann davon ausge-
hen, dass ca. 60 % der sichtbaren Landesgrenzsteine fehlen.
Die wu rttembergische Grenzlange zwischen Donau und Bodensee ist et-
wa 108 km lang. In diesem Bereich wurden durch Stichproben ca. 315
Granzsteine dokumentiert. Es ist  davon auszugehen, dass die Gesamtsi-
tuation ahnlich wie bei Ostrach ist, also ca. 40 % vorhanden, 60 % fehlen.
Die Grenzstein „ Situation an der Grenze Hohenzollern zu Baden ist eben-
falls ahnlich.
Insgesamt wurden ca. 150 km Grenzlange bearbeitet und dabei ca. 500
Landesgrenzsteine erfasst und dokumentiert.
Wer war der Initiator? Das Ehepaar Ludwig und Brigitte Sautter, wohnhaft
in Ostrach. Jahrgang 1939/40. Ruhestandler und absolut artfremdes Be-
rufsbild zur Geschichte, Grenzen und Geometer. Das Grenzsteinmuseum
Ostrach ist  die logische Umsetzung einer Idee, zu einem marktreifen Pro-
dukt. Es gibt noch viel zu tun, um diesesÜ ProduktÜ Grenzsteinmuseum
auch zuku nftig fachmannisch und erfolgreich zu fu hren.
Ein Museum muss leben, sonst wird es selbst zum Museum. Ideen und
deren Umsetzung entscheiden u ber den Erfolg. Es sind dazu schon einige
Punkte fixiert. Das Grenzsteinmuseum zeigt zwar lokale Landesgrenzen,
orientiert sich aber in der Prasentation an der u berregionalen Geschichte.
Ich danke allen Beteiligten und Besuchern recht herzlich, dass sie die
Umsetzung mit realisiert haben.
Diese Druckschrift soll kein Fachbuch sein und erhebt auch nicht den
Anspruch auf absolute Richtigkeit. Sie soll nur dem Besucher das Ver-
standnis fu r die Museumseinrichtungen naher bringen, damit er sich dar-
an erfreuen kann.
Autor und Bilder: Ludwig Sautter, Ostrach. Stand 06.2003             Seite 16


